
Von Benjamin Engel

E ine erdrückende Sommerhitze
lastet auf der Delpsalm im
Lärchkogel-Gebiet. Darunter
scheint es fast jegliches Lebens-
geräusch zu verschlucken. Als

es plötzlich heißt, „Es geht los, bitte Ruhe“
und „Kamera läuft“, wird es noch stiller.
Nur noch fernes Kuhglockengebimmel bil-
det das Hintergrundgeräusch. Wenig spä-
ter tauchen Jakob Wasensteiner und Ge-
org Mair hinter der Hangkante auf. „Das
war alles ganz erfreulich“, kommentiert
das Kameramann Ferdinand Cibulka im
weich-melodischen Singsang Ostöster-
reichs. Nur leider habe er etwas falsch ein-
gestellt. Also Aufnahme zum Zweiten. Er-
neut dankt Cibulka Wasensteiner und
Mair. Nur dieses Mal sei ein Kuhfladen all-
zu groß ins Bild geraten. Den verdeckt er
mit zwei Steinen – und beim dritten An-
lauf passt es. Kamera aus.

Fast jeden Stein dürften die beiden ge-
filmten Jakob Wasensteiner und Georg
Mair auf den Almen am Lerchkogel ken-
nen. Der langjährige Vorsitzende des Alm-
wirtschaftlichen Vereins Oberbayern Ge-
org Mair zählt selbst zu den acht Bauernfa-
milien auf der Gemeinschaftsalm im Ge-
biet. Genauso wie Jakob Wasensteiner war
er schon als Kind am Berg Hirte. Bereits im
Alter zwischen zwölf und 15 Jahren hüte-
ten die beiden inzwischen 70-Jährigen al-
lein das Vieh auf der Delpsalm. Die ist der
westlichste Punkt des Almgebiets rund
um den Lerchkogel.

Vor der Kamera berichten die beiden
Männer vom zwar nicht gerade luxuriö-
sen, aber doch abenteuerlustigen und frei-
en Leben am Berg Mitte der 1960er-Jahre.
Zu essen gab es zwar genug, doch die Kost
aus Brot, Eiern, Butter, Milch sowie Stot-
zen- oder Graukäse war dauerhaft wenig
abwechslungsreich. Außerdem mussten
die Buben zweimal die Woche stunden-
lang zum Ludern-Hochleger gehen, um
die Vorräte wieder aufzustocken. Doch
Mair berichte ebenso von der „guten Ka-
meradschaft“, der „Gewissheit, etwas ge-
schafft zu haben“. Inzwischen sind beide
wieder seit zehn Jahren jeweils für einige
Sommerwochen im Almgebiet.

Die Dreharbeiten sollen aber weit mehr
als nur in biografischen Erinnerungen
schwelgen. Die fertige Dokumentation ist
Teil des ersten Förderprojekts der Euregio
SBM „Almenreich grenzenlos“.

An fünf Schauplätzen im Grenzgebiet
zwischen Bayern und dem österreichi-
schen Tirol soll die Leistung der Almwirt-
schaft für den Naturschutz und die Biodi-
versität herausgearbeitet werden – vom
Schwenden – das heißt dem Zurückschnei-

den von Büschen und Latschen und Ver-
brennen der Äste – und dessen Bedeutung
für das Birkwild, dem Erhalt von Moosflä-
chen bis zur grenzübergreifenden Gemein-
schaft am Lerchkogel. Die dortigen acht
Bauern beweiden teils auf Tiroler Seite, wo
auch die Delpsalm liegt. Der Kessel mit
den beiden Delpsseen grenzt die Alm vom
westlich gelegenen Schafreiter ab. Beide
sind optisch reizvoll. Der südlichere See
fällt schnell tief ab und ist eiskalt. Ein
Schilfrand umgibt den nördlicheren. Auf
der Alm halten 300 Stück Vieh die Kultur-
landschaft vor Verbuschung frei, indem
sie das Gras auf den Wiesenhängen fres-
sen. Unter den Tieren finden sich Fleck-
vieh und Pferde. Es gibt seltene Rinderras-
sen wie die Pustertaler Sprinzen. Sogar
Hühner finden sich. Diese tierische Viel-
falt thematisiert die neu entstehende Do-
kumentation ebenso. Darin zu sehen sind
fünf jeweils fünf bis sechs Minuten lange
Episoden zum Almgebiet am Lerchkogel
und der Moosenalm am Scharfreiter auf
bayerischer Seite sowie der Hölzelstal-,
der Rotwand- sowie der Lalidersalm auf
österreichischer Seite in Tirol. Gedreht
wurde dafür auch mit der Drohne.

So wie die Projektpartner ineinander-
greifen, helfen die Mitwirkenden am Dreh-
tag rund um die Delpsalm einander. Mit
Autos geht es auf der ersten Etappe vom
Wanderparkplatz in Fall am Sylvenstein-
speicher erst links der tief eingeschnitte-
nen Dürrach entlang, über die Stierschlag-

sperre und auf dem Kiesweg bis zum Park-
platz oberhalb des Lerchkogel-Nieder-
legers bergan. Alpengebietsbetreuer Ja-
kob Braun und Jakob Wasensteiner entlas-
ten das Filmteam. Zu zweit schleppen bei-
de eine Tasche mit Ausrüstung bis zum
Hochleger nach oben. Es wird das steilste,
und doch kühlste Wegstück an diesem Tag
sein. Denn die Bäume am nordseitig ausge-
richteten Hang werfen viel Schatten. Ab
dem Lerchkogel-Hochleger geht es zu Fuß
zwar gemütlicher mit leichtem Auf und Ab
quer zur Delpsalm weiter. Doch auf die süd-
lich ausgerichteten Hänge brennt die Son-
ne fast ungehindert herab. Schatten gibt
es nur wenig. So wird die Tour schweißtrei-
bend, besonders für Alpengebietsbetreuer
Braun. Er schleppt inzwischen die schwere
Filmausrüstungstasche allein auf einer
am Hochleger ausgeliehenen Kraxe.

Braun hat Forstwissenschaften stu-
diert. Im Nationalpark Berchtesgaden war
er als Ranger tätig, ehe er sich für die Stelle
als Alpengebietsbetreuer im Landkreis
Bad Tölz-Wolfratshausen bewarb. „Wir
wollen Best-Practice-Beispiele für Syner-
gien zwischen Naturschutz und den Alm-
bauern zeigen“, sagt er. Erst die Bewei-
dung erhalte die Kulturlandschaft am
Berg. Die Landwirte leisteten durch ihre
Tätigkeit auch viel für die Biodiversität.

Dafür ist das Gebiet um den Lerchkogel
beispielhaft. Georg Mair berichtet davon,
dass erst durch die Beweidung genügend
lichte Wiesen entstünden. Nur so könnten

auch seltene Pflanzen wie Enzian und Or-
chideenarten aufkommen. Insgesamt soll
es 350 bis 400 verschiedene Pflanzenarten
auf den Almen um den Lerchkogel geben.

Darauf folgt die Bewirtschaftung einem
festen Rhythmus. Im Juni holen die Bau-
ern der Gemeinschaftsalm ihr Vieh erst
auf den 1323 Meter hoch gelegenen Lerch-
kogel-Niederleger. Im Juli geht es zur Lu-
dernalm. Oder zum 200 Meter höher gele-
genen Hochleger hinauf. Das Jungvieh trei-
ben die Bauern zur westlichen Delpsalm.
Im September geht es wieder hinunter
zum Niederleger und am Ende des Monats
ins Tal. Damit endet der Almsommer –
und im kommenden Jahr wiederholt sich
alles genauso.

Wer die Abläufe über Jahrzehnte miter-
lebt hat wie Georg Mair, beobachtet auch,
wie sich die Natur verändert. Von früher
kühleren und subjektiv nasseren Almsom-
mern spricht der Gaißacher. Damit die Tie-
re genügend Wasser finden, haben die Bau-
ern rund um den Lerchkogel die Versor-
gung gleichsam dezentralisiert und Quel-
len erschlossen.

Aus einer davon wird das Wasser etwa
unterhalb des Prinzkopfs mittels Solarmo-
dulen in eine höher gelegene Stahlwanne
gepumpt. Laut Mair sind um die 30 dieser
jeweils 1000 bis 2000 Liter fassenden Be-
hältnisse im Gebiet verteilt. Dafür haben
die Bauern Gastanks entzweigesägt. Die
seien stabil und besonders witterungsbe-
ständig, so Mair.

Interessantes weiß der frühere Vorsit-
zende des Almwirtschaftlichen Vereins
Oberbayern auch zu den historisch wech-
selnden Besitzverhältnissen im bayerisch-
tirolerischen Grenzgebiet zu erzählen. So
detailliert, dass das den Umfang eines Arti-

kels sprengen dürfte. Deswegen zurück
zum Filmprojekt.

Auf der zur Delpsalm gegenüberliegen-
den Talseite ist etwa die Hölzelstalalm aus-
zumachen – einer der weiteren Schauplät-
ze der Dreharbeiten. Dort kümmert sich
der Tölzer Almerer Hans Jaud etwa um die
besondere Ziegenrasse der „Tauern Sche-
cken“.

Außerdem organisiert Marina Haus-
berger mit dem Team Karwendel alljährli-
che Pflegemaßnahmen. In einer Gemein-
schaftsaktion mit freiwilligen Helfern wür-
den die Wiesen von Steinen befreit, Bü-
sche und Unkraut entfernt, schildert sie.
Für derartige Pflegeaktionen kann der Na-
turpark Karwendel laut Hausberger aus ei-
nem Pool von um die 300 Freiwilligen
schöpfen. Gefilmt hat das Team um Regis-
seur Dominik Walser auch die Freiwilligen-
aktion Mitte August an der Lalidersalm.
Acht Helfer hätten dort geschwendet, das
heißt Latschen von den Weideflächen ent-
fernt, so Hausberger. Dadurch könnten sel-
tene Pflanzenarten aufkommen. Zudem
finde das Birkhuhn in der Übergangszone
zwischen den aufgelichteten Almwiesen
und dem Baumbestand optimale Lebens-
bedingungen.

Auf der Rotwandalm nahe des Juifen
hat das Filmteam bereits Ende Juni ge-
dreht. Darum herum existieren für die Re-
gion besondere Moorflächen. Mit der Uni-
versität Wien und den Österreichischen
Bundesforsten wurde zusammengearbei-
tet, um die Moore zu revitalisieren.

Doch irgendwann endet selbst der span-
nendste Tag im Almleben und jedes Pro-
jekt. Für Drohnenaufnahmen hat das Film-
team tags darauf noch einmal an der Höl-
zelstalalm gedreht. Dann waren alle Arbei-
ten abgeschlossen. Laut Hausberger soll
der gesamte Film im Herbst fertiggestellt
sein. Später solle die Dokumentation auf
Youtube für die Öffentlichkeit abzurufen
sein. Der Termin dafür ist derzeit noch of-
fen. Sie sei mit den Dreharbeiten „total zu-
frieden“, sagt Hausberger. „Alles ist genau-
so gelaufen, wie wir uns das vorgestellt ha-
ben.“ Ebenso erklärt Alpengebietsbetreu-
er Jakob Braun, ganz gespannt auf das Ma-
terial zu sein. „Ich bin überzeugt, dass das
total super wird“, sagt er. Denn für die
Dreharbeiten habe das Filmteam profes-
sionell und vollkommen unkompliziert zu-
sammengearbeitet. Das dürfte Kamera-
mann Cibulka gerne hören. Mit Regisseur
Walser und Tontechniker Mangold habe
er schon öfter gemeinsam gedreht, sagt er
an der Delpsalm. Dadurch würden sie sich
gut kennen und seien aufeinander einge-
spielt. Das liege ihm. „Ich mag eine feine
Stimmung am Dreh haben.“

Mair betont, als
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Reiche Almen
Für ein Euregio-Projekt hat ein Filmteam im Grenzgebiet von Bayern und Tirol gedreht.

Ein Besuch auf der Delpsalm, wo Naturschutz und Beweidung zusammenspielen

Georg Mair (re.) und Jakob Wasensteiner
zählen zu den acht Bauernfamilien auf der

Gemeinschaftsalm. FOTOS: ENGEL/OH
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